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-MEHR ALS NUR 
, EINE VORUBERCiEHENDE 
.,UNRAST DER JUCiEND''l 
j 

Der «Globuskrawall» und das Autonome Jugendzentrum Lindenhofbun-
~ker mit ihren direkten Folgen gehõren der Vergangenheit an. Weiterhin 

gibt es aber eine Anzahl von Organisationen, die als treibende Krafte hin­
ter diesen besonders akuten Phasen der Auseinandersetzung zwischen 
«Jugendlichen» und dem Zürcher «Establishment» wirkten oder aus einer 
dieser Phasen hervorgegangen sind. Diese Gruppierungen verstehen sich 
als Teil einer international verbreiteten «Neuen Linken» und stellen un­
sere Gesellschaftsordnung radikal in Frage. Handelt es sich um eine der 
typischen Jugendbewegungen, die e1ne Zeitlang viel von sich reden 
machen, um dann nach und nach wieder bedeutungslos zu werden? Wer­
den di e «Bewegten » ihre Einstellung wieder andern un d si eh einfügen? 
D er folgende · Bericht mõchte am Beispiel de r Ereignisse im Zusammen-~ 
vhang mit dem Jugendzentrum und der aus dem Bunkerexperiment hervor~ 

_ gegangenen «Autonomen Republik» die Situation etwas naher beleuch­
ten. Ausserdem stellen wir die drei wichtigsten in Zürich hergestellten 
Zeitschriften der Neuen Linken kurz vor. 

H 
unde woUt ihr ewig gens nicht etwa von links inszenier- tung im leerstehenden Globuspro- wenigsten Zürcber die Gelegenheit 
beissen», fragten die ten, Mini-Krawall. bei dem die visorium. Der Stadtrat, dem diese wahmahmen, selbst einen Besuch 

_ Fortschrinlichen Ar- Stadtpolizei mit übermassiger Forderung in anderer Form, nam- im Globusprovisorium zu machen, 
beiter, Scbüler und Scharfe vorging. lich ohne Autonomie. aucb von der kursierten Pauschalurteile wie: 
Studenten {FASS) im Bei den der FASS angeschlosse- «Aktion Bahnhofbrugg» her be- «das sind alles Kommunisten», 
Juni 1968 auf einem nen Gruppen - die wicbtigsten kannt war. verhandelte mit Vertre- «nur eine kleine Minderheit», 

Augblatt. Es ging damals um das waren damals die Anúautoritare tern des FASS und erkJarte sich «Lumpenpack», «vom Ausland ge­
Vorgehen der Polizei nach dem Junge Sektion der PdA, die Fort- schliesslich bereit, das Globusge- steuert». 
Jimi-Hendrix-Konzert im Zürcher schrittliche Studentenschaft {FSZ), baude an der Bahnhofbrücke am Wenn man hingegen den Diskus-

~ Hallenstadion, als unter anderem die Jungsozialisten und die Zürcher Tag der Kundgebung und am dar- sionen in diesem andertbalbtagigen 
Hunde zum Einsatz karnen, Verbis- Gruppe der lntemationale der auffolgenden Sonntag der Jugend Autonomen Jugendzentrum folgte, 
sen hatte sich aber aucb die Neue Kriegsdieostgegner - sah man nun zur Verfügung zu stellen. Darnit entstand ein anderer Eindruck. Die 

~ Linke. Den grossten Zulauf hatten ein, dass es keinen Sinn batte, die batte er eine im Bereich des Mog- Mehrzahl der spontan an dieser 
nicht ihre Kundgebungen gegen Wut vieler Jugendlicher gegen die licben gelegene Strassenschlacht Aktion Mitwirkenden gehorte nicht 
den Vietnamkrieg oder gegen das Polizei noch zu schüren. Aus die- vermieden oder mindestens ver- zu einer politischen Gruppe. Hier 
Franco-Regime in Spanien, son- sem Grunde übte man für die Pro- schoben. traf sich in erster Linie derjenige 
dern die erste Anri-Stadtpolizei- testdemonstration vom 15. Juni ein Teil der Jugend, der bereits in 
Demonstration arn 26. August Strassentheater ein, eine Gerichts- GeSUCht: irgendeiner Weise das bestehende 
1967, die als Solidaritiitsaktion für sitzung über den «unbekannten Gesellschaftssystem in Frage 
den entlassenen Detektivwachtmei- Polizisten», die mit Freispruch Freiraum für stellte. sei es durch Erfahrungen 

- ster Kun Meier (Meier 19) aufge- endete. Der Leitgedanke dabei am Arbeitsplatz, in der Scbule oder 
zogen worden war. Und arn Jimi- war: nicht der einzelne Polizeimann Gegenk:uJtur im Elternhaus, sei es durch die 
Hendrix-Konzert gelang ihr mit ist schuld, sondern unser Gesell- Verbindung mit der bereits seit lan-
einem Augblatt-Poster sozusagen schaftssystem, das verklemmte, mit Diese zwei Tage «freier Globus» gerer Zeit bestehenden. aber kaum 
ein Meisterstreich: es beschrieb die Aggressionen und Angst belastete festigten das Zusammengehorig- organisierten jugendlichen Subkui­
Unterdrückung der Jugend durch Menschen bervorbringt. keitsgefühl der Jugendlichen und tur. Gesucbt wurde der Freiraum, 
autoritiire Lehrer, Eltem usw. und Oie zündende ldee, die darnals verstiirkten den Willen, ein autono- in dem unbelastet von Ermahnun­
rãumte auch der «Prügelpolizei» in der Luft lag und der Demonstra- mes Zentrum zu erkampfen. Ande- gen, Eingriffen und Anforderungen 
gebührenden Platz ein. Das war ge- tion ei nen posiúven lnbalt gab, war rerseits bot die antiautoritlire der «Etablierten» neue Formen des 
radezu prophetisch. Noch am glei- jedoch die Forderung nacb eine·m Jugend wie auch spiiter im Bunker Zusammenlebens entwickelt wer­
chen A"bend karo es zu einem, übri- Jugendzentrum mit Selbstverwal- ein eher ungewohntes Bild. Da die den konnten. ~ 
~----------------------~--------------------------~----------------------------------~9 





Dass dabei auch aggressive Züge 
zum Yorschein kamen - sie ausser­
ten sich sogar in einzelnen Zersro­
rungsakten - ist nicht verwunder­
lich. Auch die am Globuskrawall 
gemachten Erfahrungen zeigen, 
dass Jugendliche, die am meisten 
mit sogenannt «wahrschaften:o 
Methoden enogen wurden - von 
autoritaren Eltem oder in einem 
Heim - und die einen geringen Bil­
dungsgrad aufweisen, am ehesten 
Gewalt anwenden. 

In ihrer Studie cJugend und Ge­
:.ellschaft» haben die Genfer Sozio­
logen Pierre Amold. Michel Bas­
sand. Bernard Crettaz und Jean 

----·· 

élterhals festgestellt, dass die Jun­
gen in unserer lndustriegeseU­
schaft mehr und mehr zusammen­
geschart leben: cAn der Schule und 
an der Universitat, in den Lehr­
werkstãtten und in den Bars und 
Dancings entstehen jugendeigene 
Raume. Diese Raume sind dadurch 
gekennzeichnet. dass sie am Rand 
der übrigen Gesellschaft liegen. • 
An diesen Onen verbringen die 
Jugendlichen einen immer grosse~ 
ren Teil ihrer Zeit, und zwar in­
folge der verlangerten Ausbildung 
sowie infolge der Yerstadterung. 
die bewirkt. dass eine grosse Zahl 
von Jungen sich auf relativ be­
schranktem Gebiet begegnet. In 
dieser Situation bietet sich den ein­
zelnen. die sich in die bestehende 
Ordnung und ihre Denk- und Yer­
haltensweisen nicht integrieren 
. ollen oder konnen, die Mõglich­
keit , sich Gruppen anzuschliessen. 
cderen zentrale Funktion die Aus­
arbeitung einer Moral, einer 
Lebenskunst ist•. Diese • Moral» 
bildet sich - nach der Studie der 
Genfer Soziologen - um drci 
Schllisselbegriffe herum: die Sinn­
suche. die Kreativitat und die Parti­
zipation. 

Oie c Bunkerzeítung• pflegt den agaressiven Collagestil: hier eine Ulustratioo zurn Thema Erzjehungsanstalt 

Die Forderung nach cinem 
autonomen Jugendzentrum ist 
wohl deshalb auch heute noch un­
ter den Jungen so popular, weil die 
Raume. in denen Jugendlichc sich 
sonst begegnen, doch immcr unter 
der Komrolle des cSystems» ste­
hen. von den Hausordnungen in 
Schulen und Betrieben bis zum 
Konsumationszwang und der Poli­
zeistunde in den Gaststãtten. Die 
Erarbeitung eines cneuen Lebens­
stils:o bedingt aber, dass er in einer 
moglichst tOialen Kommunikation 
entwickelt und erprobt wird. Daher 
die Forderung nach einem Zen­
trum. das durchgehend offen ist 
und in dem neben Raumen für die 
Gruppenarbeit ein moglichst gros­
ser Yersammlungssaal zur Yerfü­
gung steht. 

Im Kapitalismus 
nicht moglich? 

Die politisch erfahrenen Leute der 
Neuen Linken bildeten im Globus-

aber organisatorisch am fahigsten 
und geistig führend war. Aber auch 
dieser aktivste Kem wollte nicht 
einfach Unruhe stiften. Ihm ging es 
einerseits darum. am konkreten 
Beispiel zu zeigen. dass die eigent­
lichen Bedürfnisse der Bevolkenmg 
- im konkreten Fali: der Jugend -
im kapitalistischen System von den 
Behorden nicht erfüUt werden kon­
nen: ein Beweis, der in den Augen 
vieler Jugendlicher dann auch er­
bracht wurde. Andererseits war 
man bereit. gewisse Konzessionen 
zu machen. um tatslichlich ein 
Jugendzentrum zu bekommen. 
Denn an einem solchen Trertpunkt 
kann der Jugendliche aus seiner 
lsolation herausrreten, sich solida­
risieren, Selbstbewusstsein und ein 
politischcs Bewusstsein entwickeln. 
Aus der «stummen» Ablehnung 
der bestehenden Gesellschaft durch 
einzelne hatte sich die Gegenge­
sellschaft der jungen Generation 
entwickelt. 

Selbstverstandlich gab es inner­
halb de r F ASS-Gruppen vor und 
vor allem nach den anderthalb 
Tagen im Globusprovisorium Mei­
nungsverschiedenheiten über die 
Art des Yorgehens. Nacb dem auf 
einen Monat befristeten Ultimatum 
an den Stadtrat, das Gebaude an 
der Bahnhofbrücke oder einen 
gleichwertigen Ersatz zur Yerfü­
gung zu stellcn. geriet das an der 
Yollversammlung gewãhlte Komi­
tee, das den Auftrag hatte. sich für 
das Jugendzentrum einzusetzen, in 
Bedrãngnis. Dass das Ultimatum 
keine Chance aui Erfüllung hatte, 
war bald einmal kiar. Trotzdem 

provisorium eine Minderheit, die war man im Komitee im allgemei-

nen der Meinung. es müsse durch 
verstãrkte Agitation unter der 
Jugend und mit Demonstrationen 
Druck auf den Stadtrat ausgeiibt 
werden. So l!ntfaltete die soge­
nannte «Zentrale», das in Ge­
schaftsrãumen einer cGenossin :o 
untergebrachte Büro de r Bewegung, 
eine hektische Aktivitat. Schliess­
lich organisierte es die sogenannte 
Warndemonstration kun vor dem 
Globuskrawall und rief auf den 
Samstag vor dem Ablauf des Ulti­
matums zu einer Grosskundgebung 
mit Besammlung vor dem Globus­
pro\.;sorium auf. Entgegen anders­
lautenden Behauptungen war die 
Mehrzahl der Komiteemitglieder 
tatsãchlich willens. eine ernste 
Konfrontation mit der Polizei zu 
vermeiden, und glaubte auch, eine 
solche verhindern zu konnen. 
Zweifel entstanden erst. als nir­
gends mehr leistungsfahige Laut­
sprecher aufzutreiben waren. 

Über die Frage. aus welchen 
Gründen es schliesslich doch zu 
einer gewalttatigen Auseinander­
setzung karo. soll hier nicht noch 
einmal diskutiert werden. Tatsache 
ist, dass der Krawall und seine Fol­
gen das Komitee und die im F ASS 
zusammengeschlossenen Gruppie­
rungen zunãchst in Yerwirrung 
stürzte. 

Obschon es damals so aussah, als 
hatte die Neue Linke einen gravie­
renden Rückschlag erlitten, muss 
rückblickend festgestellt werden. 
dass aus den Ereignissen des Jahres 
1968 neue lmpulse entstanden. 
Zwar erwies sich das direkt wegen 
der Krawallnachte und der Prüge­
leien im Globuskeller entstandene 

Zürcher Maniiest auf die Dauer 
nicht als lebensfahig. Aber es bilde­
ten sich nun Organisationen, die 
sich neue Aufgaben stellten. Als 
Beispiele seien erwãhnt: die_ Frau­
enbefreiungsbewegung (FBB), aus 
der spãter eine Reihe von nicht­
autoritãren Kinderganen und im 
Juni 1970 als Oachverband der 
o:Verein Experimentier-Kindergar­
ten Zürich» bervorgingen, die Zeit­
schrift «Agitation,., deren erste 
Nummer im Miin 1969 erschierr, 
das •Zeitkritische Magazin Focus:o, 
gegründet im Oktober 1969, und 
die Yereinigung «Der Andere 
Film:o (DAF). der seine Tatigkeit 
Ende 1968 aufnahm. 

Eine grosse Zabl 
Erwachsener 

macht mit 
Betrachtet man die Trãgerschaft 
dieser neuen Unternehmungen. 
dann wird. was schon vorher hatte 
festgestellt werden konnen, beson­
ders deutlich: namlich, dass die Be­
zeichnungen «Jugend:o und cjung:o 
im allgemeinen Sprachgebrauch 
ungenau verwendet werden. Die 
klassische Definition, wonach die 
Jugend eine Lebensperiode ist. 
«wlihrend der die Gesellschaft den 
betreffenden Menschen nicht mehr 
als Kind ansieht, ihm aber weder 
den Status, noch die Rollen, noch 
die Funktionen eines Erwachsenen 
zubilligt:o (Hollingshead), trifft auf 
einen grossen Teil der heutigen 
«Jugendbewegung:o nicht zu. Eine 
grosse Anzahl derjenigen. die in 
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irgendeiner Weise bei der cJungen gen waren im Durchschnitt nur mit 
Linken» aktiv sind, ist über zwan- PolitiSC_ bes 8,5 Prozent vertreten. 
zig Jahre alt und voU berufstãtig. Ausser der Tatsache, dass die 
Ein beachtlicher Teil ist verheiratet Engagement Offentlkhkeit durch das Bunkerex-
und hat Kinder. Dasselbe lasst sich periment und sein Scheitern auf 
auch bei nkhtsozialistischen oder statt Drogen dringliche soziale Probleme der 
relativ unpolitischen Gruppierun- Jugend aufmerksam gemacht 
gen feststellen. Eine neue Situation gegenüber wurde, hat dieses Erlebnis einen 

Die Genfer Soz.iologen Arnold, 1968 war hingegen durch das akut rccht grossen Teil der Bunkerbesu­
Bassand, Crettaz und Kellerhals gewordene Drogenproblem und cher zu einem dauernden Engage­
fragen aus diesem Grund mit durch die teils abwartende, teils ab- ment für die ARB veranlasst. Alles 
Recht: dst es nicht vielleicht so, lehnende Haltung bestimmter in allem stellt sich damit einmal 
dass die Gesellschaft eine gewisse Gruppen der Neuen Linken gegen- mehr heraus, dass die in den Grup­
Form eines Randdaseins - den In- llber dem Bunkerexperiment ent- pierungen der Neuen Linken orga­
begriff von Verhaltensweisen. standen. Die Rauschmittel erlau- ni~iene Jugend sozusagen nur die 
worin die übrige Gesellschaft sich ben es, je nach An der Droge, fllr Spitze eines sonst unsichtbaren Eis­
nur mit Mühe wiedererkennt - mit klirzere oder langere Zeit und mit bergs darstellt und dass, wie das 
dem Etikett <Jugend> versieht?» mehr oder weniger intensivem Er- Beispiel der ARB beweist. plõtzlich 
Und am Schluss des betreffenden folg aus der cNormalwelt» auszu- neue Teile mobilisien werden kõn­
Abschnittes in d ugend und Gesell- brechen. Noch wichtiger ist jedoch nen. 
schaft» vermuten sie: «Sind diese - gerade wenn «nur» Haschisch Dabei muss allerdings unter­
(gemeint sind eben die erwach- oder LSD verwendet wird - die schieden werden zwischen dem 
senen <Jugendlichero) nicht viel- mit der Zeit eintretende Verande- Bild. das sich bei Strassendemon­
leicht nicht mehr einfachhin junge rung der Persõnlichkeit und das un- strationen bieret, und den eigent­
Menschen, sondem die ersten er- ter den Rauschmittelkonsumenten lichen Organisationen. Der charte 
wachsenen Zeugen und Urheber bestehende Gruppengefühl. Die Kern» der ARB, der - zum Teil 
eines neuen Blicks der Gesellschaft romantischen und balbreligiõsen mit ein wenig Zuzug aus anderen 
auf sich selbst - in gewíssem Sinn Vorstellungen. die parallel zur Gruppen - am ersten Mai der Poli­
lastige Zeugen, die man, indem RealitatsOucht in diesem Milieu ge- zei zu schaffen macbte, ist nicht 
man sie <Jugend> nennt, wíederum hegt werden, macben es verstand- võllig identisch mit den Leuten, die 
zum Schweigen verurteilen lich, dass politische Kampforgani- in den ARB-Quartierbasisgruppen. 
mõchte?» sationen (z. B. die Black Panther in der Heimkampagne, in der Lehr-

Im Autonomen Jugendzentrum Party in den USA) ihren Mitglie- lingsgruppe und' sõ weiter mitarbei­
LindenhofbunkerwardieAusgangs- dern das Einnehmen von Rausch- ten. Wie Mitglieder des Komitees 
situation in den Grundzügen ahn- mitteln nicht gestatten. der ARB bestatigten, identifizieren 
lich wie wiihrend der andertbalbta- Im Bunker aber. der ja aus Prin- sich heute noch schatzungsweise 

und die Freizeit wird immer mehr 
im Stadtzentrurn verbracht. Gleich­
zeitig kommt es zu Konflikten mit 
den Eltem, den Lehrem und Lehr­
meistern. An einer Demonstration, 
durch das Lesen der Bunkerzeitung 
oder einfach, indem er von Kame­
raden mitgenommen wird, kann 
dann der Kontakt mit einer Quar­
tierbasisgruppe hergestellt werden. 

Es bestehen zur Zeit sieben sol­
cher Basisgruppen: Eine für die 
Stadtkreise l , 6 und LO, weitere für 
die Kreise 2/ 3, 4/5. 7/8, 9 und 11 / 
12. Die siebte ist die Basisgruppe 1 

Zürcher Oberland in Wetzikon. 
Die Arbeit in der Basisgruppe ist 

bereits praxisbezogen. So ist 2IDTl >< 

Beispiel eine Gruppe in Zusam­
menarbeit mit der studentischen 
Basisgruppe Architektur stark im 
Mieterkampf engagiert, andere 
organisieren Teach-ins in den 
Quartieren oder vertreten ihre An­
sichten an Veranstaltungen anderer 
Jugendverbiinde. Dabei geht man -
wie auch irn Schulungskurs - von 
den Bedürfnissen und der Erlebnis­
bereitschaft der Jungen aus. 

Hilfe 
zur Selbstaus­

bildung 
gigen «Giobusbesetzung» irn Jahre zip allen offenstand, waren natür- 1000 Jugendlicbe stark mit der Der politische Schulungskurs ist 
l 968. Die dort erwiihnte Tendenz lich auch ganz und halb «Ausge- ARB. Aber nur rund 250 arbeiten zentral organisiert, findet aber zur 
vieler Jugendlicher - vor allem von flippte» zugegen. Anstatt dies dem regelmassig mit oder besuchen Hauptsache m kleinen Zirkeln 

Lehrlingen und Scbülem - 1 de r be- Jugendzentrum eirtfach anzukrei- wenigstens Versammlungen de r statt. damit fuõglicbst alle am Ge_. 
stehenden Gesellscbaft weoigstens den, hatte man sich jedoch sagen ARB-Gruppen. An einem von der spracb teilnehrnen kõnnen und ein 
zeitweise den Rücken kehren zu müssen. dass hier auch die einzig «Republik» durcbgeführten politi- guter persõnlicber Kontakt vorhan­
wollen, stiess auf den Willen der wirklich wirksamen Gegenkriifte schen SchuJungskurs nebrnen etwa deo ist. Die rund zwanzig Kurslei­
Aktivsten, ein Stück GegenkuJrur zum Zuge kamen: die von Jungen 150 Leute teiJ, eingeteilt in meh- ter - meist erwas altere Angehõrige 
zu schaffen. Daraus ergab sich, dass gebildete Hilfsorganisation «Speak- rere kleine Schulungsgruppen. der Neuen Linken - haben den 
der Bunker durchgehend offenge- Out» und Gruppen, die ihre Mit- Kurs rniteinander so vorbereitet 
halten wurde und dass bestimmte glieder in ein Kollektiv, das sich für Die ARB versteht und koordiniert. dass die Arbeit in 
Junge zeitweise oder - wie die Mit- eine bessere Gesellschaft einsetzt, den Gruppen etwa parallel liiuft. So 
glieder der Rockergang «Biack integrieren und dadurch eine Art SiCh alS Jugeod- kõnnen von Zeit zu Zeit alle Teii-
Eagles• - standig dort woboten. lmmunitat gegen den Drogenge- nehmer für eine grõssere Veran-

Der Anspruch, Gegengesell- brauch und -kuit vermitteln. OfganisatiOD staltung zusammengefasst werden. 
schaft zu sein. ausserte sich nicht Erstaunlich war für alle am Bun- Entscheidend ist, dass die üblicbe 
zuletzt auch darin, wie sich das kerexperiment Beteiligten die An- lm Gegensatz zu anderen Gruppie- Methode - ein Vortrag und nacb­
Bunkerkomitee gegenüber Eltern ziehungskraft, die das Zentrum rungen der Neuen Linken versteht her ein allgemeines Wiederkauen 
von weggelaufenen Jugendlicben trotz seiner baulichen Nacbteile sich die Autonome Republik ein- des Gehõrten in einer Diskussion -
und gegenüber den Bebõrden ver- ausübte. Als die «Autonome Repu- deutig als sozialistische Organisa- nicbt mehr angewendet wird. Man 
hielt. Wenn man davon ausgeht, blik Bunker» (ARB) ausgerufen tion für die Jugend. lhr erstes Ziel geht von den Erfahrungen und Pro­
dass in Schwierigkeiten geratene wurde, hatte das Komitee inner- bleibt nach wie vor die Schaffung blemen der einzelnen Teilnehmer 
Jugendliche den Leuten im Jugend- halb kurzer Zeit 1400 Adressen eines autonomen Zentrums. Dies aus und erarbeitet irn Gespriich 
zentrum gerade deswegen vertrau- von Jugendlichen gesammeh, die aber auch im Blick auf die politi- neue Einsicbten. Das Ziel heisst 
ten. weil der Bunker von Anfang sich als Mitglieder betrachteten. sche Arbeit, denn in erster Linie nicbt, mõglichst viele Kenntnissé 
an in einem gewissen Gegensatz Dies war jedocb nur ein kleiner soll das politische Bewusstsein der vermitteln; die Teilnebmer sollen 
zum Establisbment stand und weil Teil der Bunkerbesucher, denn die Jungen geweckt und gefõrdert wer- ins marxistische Denken eingeführt 
er dank mannigfacben Anfeindun- Adressensammlung wurde einge- den. Durch ihre Tatigkeit irn Rah- werden und einige Grundbegriffe 
gen sehr bald das lmage einer stellt, als sicb abzeichnete, dass men der ARB-Organisarionen soi- kennenlemeo, damit sie sich nach­
«Rebellenburg» erhielt, kann man man mit weit über tausend Mitglie- Jen sie lernen. ihre Umwelt und her selbst weiterbilden kõnnen. 
die Einstellung der jeweils verant- dern rechnen musste. Einen Post- ihre Erlebnisse politisch zu verste- Nach einer gewissen Zeit als 
wonlichen Abwarte und Komitee- versand in diesem Ausmass hiiue hen, und dazu befiihigt werden, den Basisgruppen-Mitglied sollte der 
mitglieder verstehen. Sie mussren sich die ARB nicht leisten kõnnen. Kampf auch als erwachsene Er- Jugendlicbe sich einer der Spezial­
die Sache der Jungen vertreten und Aúffallig war aucb die starke Betei- werbstatige weiterzuführen. gruppen der ARB, wie der Heim­
diesen einen beschriinkten Schutz ligung der arbeitenden Jugend. Wie Nach der Erfahrung der ARB- kampagne. der Roten Hilfe oder 
bieten, wenn sie nicbt unglaubwür- eine mit dem Einverstiindnis des Aktivisten ist das Ende der Schul- den Revolurionaren Lehrlingen 
dig werden wollten. Vom Ver- Stadt.rates und.der Bunkerbenützer pflicht oder der Obergang an eine Zürich (RLZ) anschliessen. 
trauen und von der Glaubwürdig- durchgeführte wissenschaftliche hõhere Schule der Punkt. an dem Diese Aktionsgruppen zeigen die 
keit hing jedoch alles ab, weil irn Beobachtung ergab, waren etwa 66 der Jugendliche für die ARB an- Hauptlinien der ARB-Srrategie be­
Jugendzentrum tatsiichlicb jeder Prozent der Besucher Lehrlinge sprechbar wird. Er wohnt zwar sonders deutlich. Die «Republik» 
gleichberechtigt war und da sehr und 17 Prozent ungelernte Arbei- nocb in seinem Quarúer, aber die arbeitet auf deo Gebieten, auf wel­
freie Umgangsformen berrschten. ter. Ober- und Mittelschüler hinge- Ausbildung findet ausserhalb statt, chen die Jungen - besonders die 
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Neben der Vielfalt im Aufbau werden Sie 
sicher auch die verschiedenen Holzarten 
interessieren: Si e wãhlen di e Ausführung 
in Nussbaum, Nussbaum-Rahmen, Palisan­
der oder mit weissen Seiten und Nuss­
baum-Fronten. 
Wichtig ist, dass Sie lhre Bücherwand 
auch nach Jahren ergãnzen kõnnen, weil 
R+ H-Eigenmodelle alle Modestrõmungen 
überdauern und wertbestãndig bleibenl 

MOBEL 

D le R+ H-Bücherwand besltzt ~>D le gute 
Form«l - Der Name sagt es, diese Aus­
zeichnung des Schweizerischen Werkbun­
des erhalten nur gutgeformte Produkte. 
Bei de r R+ H-Bücherwand bestechen vor 
allem die klare, saubere linienführung und 
die qualitativ hervorragende Ausführung. 
Eine weitere Stãrke liegt in ihrer Vielsei­
tigkeit: Die 40 beliebig kombinierbaren 
Einzelteile erlauben nahezu unbegrenzte 
Anwendungsmõglichkeiten l 

Preisbeispiele zu obiger Bücherwand: ..... 

Nussbaum schlicht 
ganz weiss 
weiss, Fronten Nussbaum 
Palisander schlicht 
Nussbaum patiniert 
Rahmen/Füllung (wie Bild) 

3040.-
3210.-
3210.-
3210.-

3430.-

Lieferung franko Haus, inklusive Montage 

ZORICH 

Da ru m lãsst si eh di e R+ H-Bücherwand 
íedem Raum zentimetergenau anpassen. 
Auch in der kleinsten Wohnung werden 
Sie damit zusãtzlichen Raum gewinnen. 
Nicht nur Bücher, auch die Hausbar, der 
Fernseh-Apparat, die Stereo- oder Hi-Fi­
Anlage usw. finden darin ~en richtigen 
Platz. Je nach Bedarf kõnnen Sie In dle 
R+ H-Bücherwand sogar ei nen Geschirr­
schrank mlt Besteckeinbau oder elnen 
Kleiderschrank einbeziehen. 

R+ H bietet ••mehi')) Mõbel fürs Geld l 

Z 
Für d~n Bon erlwllten Sie unsere fat'blge l 
f>rospebmappe. Senden Sie diesen Bon l 
noch heute en Rosenbergw + Hollinger, : 
Postf•ch, 8027 Zürich. TM 1/4 l 

OName ! m Adreue ! 
----------------------------.-· 
Ladengeschlft belm Paradeplatz 
Blelcherweg 5, Bõrsengebiude, 051 - 36 47 40 
[f]Escherwlese, 200 m, Gebühr wird vergütet 

Wohnauaatellung bel der Utobrücke, Tram 13 
Rüdlgeratr. 15, 051 - 36 47 40, lmmer [f] 



beitet ein AJternarivmodell zu den 
bestehenden Lehrlingsheimen. 

Aucb die RLZ-Leute beteiligen 
sich am politiscben Schulungskurs 
der ARB, und spãter soll ein eige­
ner, spezifisch auf die Arbeit im 
Betrieb ausgerichteter Kurs durch­
geführt werden. 

Dem Vorgeben der Hydra-Lehr­
lingsgruppen steht die RLZ wie die 
übrige Lehrlingsgewerkschaft 
Zürich ablehnend gegenüber. Ein­
zelne praktische Erfolge zu errin­
gen, ohne auch von der Theorie her 
für die Entstehung eines politischen 
beziehungsweise sozialistischen Be­
wusstseins unter den Lehrlingen zu 
sorgen, sei gefãhrlich, ~gt die 
RLZ; es führe dazu, dass der Lelu"' 
ling durch die erreichten Reformen 
nur noch stãrker in das bestehende 
System integriert werde. Dann sei 
er umso weniger bereit. mit ande­
ren zusammen für grundlegende 
Verlinderungen zu klimpfen. 

Dieser Gegensatz zwischen RLZ 
und Hydra zeigt unserer Meinung 
nacb deutlich, wie der einmal er­
reichte Bewusstseinsstand unter 
den Gruppen der Neuen Linken 
und die damit verbundenen politi­
schen Anscbauungen manchmal 
allzuleicht verabsolutiert werden. 
Tatsãchlich zeigten sich am von der 
Hydra Base! und dem osterreichi­
schen Spartakus organ•s•enen 
Lehrlingscamp in Courgenay. an 
dem Gruppen wie die RLZ, die 

Angehõrigen der unteren sozialen ser Organisation kamen aus dem horen. lm weiteren bestehen zwei Zürcher Lehrlingsgewerkschaft ua.d 
Schichten - den meisten Schwierig- Kontakt mit Heiminsassen im Bun- Abteilungen mit verschiedenen die Progressiven Lehrlinge Basel 
keiten begegnen : im Bereich der ker und von der Tagung in Rüschli- Aufgaben: die eigentJíche Be- nicbt teilnahmen. deutliche An­
Ausbildung ist neben der RLZ eine kon zum Thema o:Erziebungsheime treuergruppe, die etwa 30 Lcute - slitze zu vermehrter theoretischer 
Míttelschülerorganisation im Ent- unter Beschuss», auf die sich Ver- unter anderem Sozialarbeiter. Psy- Arbeit, abgeseben davon, dass sich 
stehen. mit Fragen des Erzíehungs- treter des Autonomen Jugendzen- chologiestudenten und auch ehe- die dort versammelten Jungen auch 
wesens - vor allem mit den Erzie- trums zusammen mit ehemaligen malige Zõglinge - umfasst, und die als Sozialisten verstanden. 
hungsheimen - befasst sich die Heimerziehern und Zõglingen vor- Dokumentationsgruppe, bestehend Gerade in einer Bewegung wie 
Heimkampagne, und die ARB als bereitet hatten. Nach der Schlies- aus dreí Mitgliedern. Diese zweite der Neuen Linken mit ihren vielen 
Ganzes setzt Alternativen zu den sung des Bunkers versucbte die Gruppe sammelt lnformationen Gruppen und Grüppchen, die ent­
üblichen Freizeitbesc.haftigungen Heimkampagne zunlichst auf dem über die Heime, ist verantwortlich weder ganz autonom sind oder in 
junger Leute. Die Rote Hilfe er- normalen Weg, mit behõrdlicher für die allgemeíne Korrespondenz komplizierten Bündnis- und Dach­
gãnzt diese Bemühungen durch Erlaubnis zu den Heiminsassen Zu- und produz.iert Flugblãtter und die verbandsstrukturen zusammenhlin-
einen Rechtsdienst und will mit der gang zu finden. Dies scheiterte bei «Windenzeitung• (Winde-Heim). gen, gibt es eben aucb Unter-
Zeit auch einen medizinischen den stlidtischen Heimen von vor- schiede im politischen Reifungspro-
Dienst aufziehen. neherein an den Behõrden. Spliter RLZ will in die zess und so etwas wie verschiedene 

Diese Anstrengungen zur Selbst- versteckte die Kampagne entwi- cGenerationen». Dies llisst sich am 
hilfe sollen zu eigentJichen Gegen- chene Zõglinge. so dass an eine Betriebe Beispiel der Zürcher Gruppen be· 
institutionen führen, indem zum direkte Kontaktaufnahme kaum sonders gut ablesen. Am Bunker-
Beispiel Wohnkollektive gegründet mehr zu denken war. lmmerhin Die Lehrlingsgruppe der ARB, die experiment waren nur zu einem 
und eigene Betriebe, in denen un- konnte in jener Zeit erreicht wer- Revolutionãre Lehrlíngsorganisa- kleinen Teil dieselben Leute als 
ter csozialistischen Verhiiltnissen» den, dass einige Heiminsassen legal tion Zürich (RLZ), gehõn der Zür- treibende Krãfte beteiligt wie -8J 
gearbeitet werden kann. aufgezo- entlassen wurden. cher Lehrlingsgewerkschaft an, die den Globusereignissen, und beiáe 
gen werden. Zur Zeit versucht die Heimkam- auch Gruppen ausserhalb der Bun- Phasen der Geschichte des autono-

Die Heimkampagne stellt sich im pagne unter anderem. in den Hei- kerrepublik umfasst. Sie zãhlt etwa men Jugendzentrums haben eine 
wesentlichen drei Aufgaben: men Zõglingsgruppen zu bilden. 150 Mitglieder. lm Gegensatz zu Reihe von neuen Organisationen 
- Die bestehcndcn Erzichungs- Zuerst muss allerdings das Ver- dieser Gewerkschaft will die RLZ hervorgebracht. Weiter lasst sich 
heime sollen vcrlindert werden. stlindnis für die Gruppenarbeit ge- hauptslichlich in den Betrieben sagen. dass sich keinc Altersgrenze 
Dabei gilt als Fernzicl : eine sich wcckt werden. Deshalb sollen die selbst arbciten. Dies bedingt aber nach oben feststellcn llisst; wirklicb 
selbst kontrollierende Jugendkol- dazu bereiten Heiminsassen wah- eine relativ langfristige Vorberei- aktive Leute finden sich immer 
lektive an Stelle der hcutigen. mcist rend ihrer Urlaubszeit in die nõti- tung und ein langsames Vorgehen. wieder in Gruppen oder sogar in 
autoritlir geführten Hcime. gen Arbeitsmethoden eingefühn Zur Zeit führt eine der RLZ-Basis- Wohngemcinschaften und stellen 
- Die Heimkampagne hilft dcnje- werden. gruppen eine Umfrage unter den sich zur Mitarbeit zur Verfügung. 
nigen, die aus Heimen kommen. Daneben geht die Direkthilfe an Lehrlingen durch. welche die Situa- Man kann deshalb nicht von einer 
- Es soll versucht werden, Hcim- Zõglinge oder solche, die eingewie- tion an der Gewerbeschule, das eigentlichen Jugendbewegung spre­
einweisungen mõglichst zu verhin- sen werden sollen, weiter. Freizeitverhalten und so weiter ab- chen, obschon die Mehrzahl der 
dern. indem Alternativen - Einwei- Geleitet wird die Heimkampa- klliren soll. Eine lihnliche Analyse daran Beteiligten eher der jüngeren 
sung in Familien oder Jugendkol- gne von einem siebenkõpfigen Vor- soll Aufschlüsse über die Lage in Generation angehõren und sich 
lektive - vorgcschlagen werdcn. stand. dem auch eine Sozialarbeite- den Betrieben geben. Die Basis- dadurcb bestimmte jugendspezifi-

Die lmpulse zur Gründung die- rin und ein Soziologiestudent ange- gruppe cKollektiv• hingegen erar- sche Merkmale ergeben. e 
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Mit einer Auflage von rund 5000 Ex­
emplaren erscbeint jeden Monat 
«Focus, das zeitkritische Magazin». 
Aucb diese Zeitschrift wird von einem 
Kollektiv herausgegeben. Die Beteilig­
ten gehõren jedoch zu Gruppierungen 
mit zum Teil recbt unterschiedlichen 
politischen Auffassungen. Vertreten 
sind die Autonome Republik Bunker, 
die Jungsozialisten, die Kriegsdienst­
gegner, die Revolutionãre Studenten­
organisation, studentiscbe Basisgrup­
pen, aber auch der politiscb nicbt ge­
nau definierbare «Untergrund». 12 
Leute sind standige Mitarbeiter, zwei 
weitere sind gelegentlich beteiligt. Ver­
trieben wird Focus, der auch gute Kon­
takte zur Neuen Linken im Ausland 
und zur internationalen Untergrund­
presse unterhalt, zum TeiJ über den 
Kiosk, vor allem aber im Handverkauf. 

Ursprünglich war das Magazin - er­
ste Nummer im Oktober 1969 - als 
selbsttragende links-liberale Jugendzei­
tung konzipiert. Gründer waren zwei 
Okonomiestudenten und ein Bankan­
gestellter. Bis zur fünften Nummer er­
schien eine Auflage von 12 000 Exem-

~ plaren, dann aber stand das Unterneh-
• men mit einer Schuldenlast von 60 000 
• Franken vor einem frühen Ende. Zu 
J diesem Zeitpunkt übernabmen poli-
1 tiscb engagierte Leute den Focus. 

Diese verzicbteten auf Honorare, senk­
ten die Unkosten und trieben 12 000 
Franken auf. So konnte das Magazin 
gerettet werden und wurde in der 
Folge immer sozialistischer. 

Die Agitation, «Aktionszeitschrift der 
Fortschrittlichen Arbeiter, Schüler und 
Studenten», erscheint heute - mebr 
oder weniger monatlicb - aJs graphisch 
sauber gestaltetes und auch journali­
stisch gut gemachtes Heft. Die Auf­
lage: zwischen 4000 und 5000 Exem­
plare. Die Zeitschrift wird an etwa 
700 Abonnenten in der ganzen 
Schweiz versandt, ist zum Teil - mei­
stens schlecht plaziert - am Kiosk zu 
finden, wird von Buchhandlungen in 
Zürich, Basel, Bern, St. Gallen und 
Winterthur geführt und im übrigen im 
Handverkauf vertrieben. 

Die erste Nummer erschien im Mãrz 
1969. Im Gegensatz etwa zum Magazin 
«Focus» wollten die Herausgeber, ein 
Kollektiv von politisch engagierten 
Leuten, von allem Anlang an eine ein­
deutig sozialistische Zeitung machen. 
Heute bestebt der Grundstock der 
«Gruppe Agitation» aus acht nebenbe­
ruflichen Mitarbeitern. Zwei davon 
sind Studenten. Samtlicbe Beitrage 
werden redaktionell bearbeitet und er­
scheinen nicht gezeichnet. 

Die «Scbriften zur Agitation», 
kleine Bandcben zu aktuellen politi­
schen Themen, werden von einer selb­
standigen Gruppe berausgegeben, die 
aber mit der Zeitschrift eng zusam­
menarbeitet. 

···- hii 
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Das Informationsblatt Zeitdienst (ZD) 
- Untertitel: «Zur sozialistiscben Infor­
mation und Diskussion» - erscbeint 
einmal wõchentlich in einer Auflage 
von 1000-1200 Exemplaren und hat 
gegen 900 Abonnenten. 

Gegründet wurde der ZD 1948 zu 
Beginn des «Kal t en Krieges». Z u die­
sem Zeitpunkt entstand unter linken 
Sozialdemokraten, Anhangem der reli­
gios-sozialen Bewegung {Leonbard 
Ragaz) und ehemaligen Mitgliedern 
der Kommunistischen Partei das Be­
dürfnis nach einem Blatt, das der Ver­
scharfung des Kampfes gegen die radi­
kale Linke entgegentrat und differen­
zierter über die VerhaJtnisse in den 
Oststaaten berichtete, als die schweize­
rischen Zeitungen dies damals taten. 
Herausgegeben wurde der Zeitdienst 
wahrend Jabren von Hugo Kramer, 
dem ehemaligen Redaktor der antimi­
Jitaristischen und antifaschistiscben 
«Volksstimme», zusammen mit ·einem 
Redaktions- und Herstellungskollektiv. 

Als sicb 1966 der Aufschwung jun­
ger sozialistiscber Gruppen abzuzeich­
nen begann, verjüngte sicb auch das 
ZD-Kollektiv. Man gründete die Ver­
lagsvereinigung Zeitdienst. Vorüberge­
hend übernabm dann der ZD auch die 
Aufgabe der Zeitung «Apodaten», 
welche sich zum Ziel gesetzt hatte, die 
Gruppen der «Ausserparlamentari­
schen Opposition» der ganzen Scbweiz 
miteinander durch Information zu ver­
binden. 

~----------------------------------------------------------------------------__j15 
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BERICHT UBER 
EINE UNTERSUCHUNG 
IM BUNKER Es wird hier von einer wissenschaftlichen 
Untersuchung über die Bunkerjugend berichtet. Ein Beobachterteam hat~· 
de n Jugendlichen im Bunker über 40 gezielte Fragen gestellt, ihre An t- : 
worten notiert, für den Computer vercodet und statistisch ausgewertet." 
Dieses Vorgehen ergab eine Menge interessanter Zusammenhange und 
Folgerungen soziologischer und psychologischer Art. W as wir Beobachter 
aber weder beschreiben noch vermitteln konnen, das ist die Atmosphare 
im Bunker, die «Bunkerkultur», die für viele Bürger unserer Stadt einen 
so negativen Klang hat, sie an ungewaschene, drogensüchtige, randalie­
rende Langhaarige ohne Gesetz und Ordnung erinnert. W er einmal als In­
terviewer Tage und Nachte im Bunker verbracht hat, erlebte die Bunker­
kultur anders, und er weiss, was für ein Ort dieser Stadt heute fehlt: er er­
innert si eh an ungezahlte Einzelheiten, an Gesichter, Details de r Kleidung, 
der Gesten, an Stimmungen, Gesprachsfetzen. Der Bunker war ein Ort 
der menschlichen Warme und der Fremdheit, des Friedens und der Bruta­
litat, der Verlorenheit und Geborgenheit in einem. 
Eine Untersuchung über die Unrast 
der Jugendlicben siebt sich in der 
Offentlichkeit vor allem einer immer 
wiederkehreoden Frage ausgesetzt: 
Warum gibt es diese Unrast? Warum 
geht eine zunebmende Zahl junger 
Leute ihre eigenen Wege? Warum 
macben sie nicht mehr mit? 

Wenn Wissenschaftler sicb einer sol­
chen ·Frage widmen, so suchen sie Er­
kliirungen dafür, was sie beobacbten. 
Wenn Politiker auf solche Fragen Ant­
worten verlangen, so sucben sie lnstru­
mente, um politische Entscheidungen 
durchzusetzen. Zwar sind beide an 
mõglichst objektiven Lõsungen interes­
siert. Das Problem besteht jedoch 
darin, dass der Sozialwissenschaftler 
von der Voraussetzung ausgeht, er 
wisse grundsatzlich nicht viel mehr als 
was durch die Arbeit anderer schon 
nachgewiesen worden ist - und das ist 
relativ wenig; der Politiker dagegen 
muss kraft seines Amtes Eotscheidun­
gen fiillen, die eine abgeklarte Sicht 
der Dinge voraussetzen, was beim ge­
genwiirtigen Stand des Wissens our 
auf der Basis einer individuellen Welt-

anschauung mõglich ist. 
Diese Problematik hat die Behõrden 

im Herbst 1970 veranlasst, eine wis­
senschaftliche Untersuchung des Expe­
rimentes Lindenhofbunker in Auftrag 
zu geben. Alle Ereignisse inner- und aus­
serhalb sollten registriert werden. Das 
Alltagsleben im Bunker mit seiner 
Dauer-Diskothek, den Obernachtungs­
gewobnheiten, den autonomen Ord­
nungsbemübungen, sowie die Dislrus­
sionen und Spootanaktionen sollten in 
allen Phasen miterlebt, aufgezeichnet 
und analysiert werden. Auf diese 
Weise erwarteten die Beteiligten Er­
kenntnisse, die mit der Zeit den Be­
hõrden wie den Bunkerleuten als 
Grundlage für den gegenseitigen Ver­
kehr nützlich sein kõnnten. Gesprache 
sollten auf diese Weise erleichtert, 
Missverstiindnisse vermieden werden. 
Man hoffte, Spannungeo zwischen 
Jugend und Behõrden in Zukunft an­
ders auszutragen, als es in den Globus­
Unruheo geschehen war. 

Die Entwicklung verlief jedoch an­
ders als erwartet. Die Behõrden, die 
anfangs eine grosse Gesprachsbereit-

schaft zeigten, fühlten sich bald im 
Zeitdruck und antworteten auf die Er­
eignisse im Jugendzentrum mit einer 
Polizeirazzia und mit der Androhung 
der Bunkerschliessung (Weihnacht 
1970). Weil die Jugeodlichen sich dem 
behõrdlichen Ultimatum nicht fügten, 
wurde am 7. l. 1971 das Experimeot 
abgebrocben, und damit fand auch die 
wissenscbaftliche Beobachtung ein 
Ende. 

Noch bevor es soweit kam, hat die 
Beobachterequipe eine Interview- .. 
Aktion durchgeführt, dank der heute • 
ein umfassendes Zustandbild der Bun- • 
kerbesucher in der Schlussphase de-• 1 
Experimentes vorliegt. Wir versuche •. , 
hier, einige der wichtigsten Erlahrun­
geo und Ergebnisse darzustellen. 

Im Mittelpunkt der Studie steht die 
Frage, was für Jugendliche im Buoker 
mitmachten - vorerst unabhiingig 
davon, in welcher Weise sie die Mõg­
lichkeiten des Jugendzentrums nützten. 
Allgemeiner noch ging es darum fest­
zustellen, ob und in welchem Ausmass 
ein Jugendliche.r an der Jugendlrultur, 
wie sie im Bunker sichtbar geworden 



ist, teilnimmt. 
«Jugendkultur» ist ein abstrakter 

Begriff, der sicb folgendermassen er­
fassen Hisst: 

a) durch die Hiiufigkeit und Dauer 
der Bunker-Aufentha/te (Obernach­
tungen); 
b) dureh die Bereitsehaft, sieh für den 
Bunker ~u engagieren (auch poli­
tiseh); 
e) durch den Wunseh nach Kontak­
ren mit G/eiehaltrigen; 

~ d) durch die Befürwortung eigener 
• Drogenerfahrungen; 
• e) dureh die Vorliebe für bestimmte 

__,. Musik (Pop, Beat, Psyehedelic ete.); 
f) durch die Kleidung und durch sub­
kulrure/Ie Symbo/e (Roekermontur, 
Hippiesehmuek ete.); 
g) dureh den Verzieht auf bürgerliehe 
Konsumansprüche (zum Beispiel 
modisehe, neue, saubere K/eidung) 
und den Wunsch ~u gamme/n. 
Je mehi ein Informant in allen die­

sen Bereieben hobe Werte erzielte 
(viele Bunker-Übernaebtungen; grosse 
Einsatzbereitsebaft für den Bunker; 
starker Wunseh naeh Kontakten mit 
Gleiehaltrigen ete.), desto starker ist 
er in die Jugendkultur integriert. 

Wer sind sie nun, diese Bunker­
leute? Kommen sie vom Land, den 
Vororten oder der Stadt? Sind es eher 
Jungen oder Mãdehen, aus armen oder 

--reichem Elternhaus, politisch Interes­
sierte oder Abseitsstehende, Opposi­
tionelle oder Konservative? 

Das Resultat ist so verblüffend wie 
einfaeh: Je hõher der Status eines 
Jugendliehen, desto starker schliesst er 
sieh der Jugendkultur an. «Status» 
setzt sieh aus folgenden Elementen zu­
sammen: 

a) Alrer 
b) Schulbildung 
e) Berufsausbildung 
d) E/ternunabhiingigkeit (Wohnform, 
Wohnort, Distanz von zu Hause). 
Je mehi ein Informant in allen ge­

"' nannten Bereiehen hohe Werte erzielt 
• (gute Sehulbildung, selbstãndige 
, Wohnform in der Stadt ete.), desto 

.._h§her ist - definitio0sgemãss - sein 
Status und desto mehr ist er naeh den 
Beobaehtungen im Bunker in die 
Jugendkultur integriert. 

Es stellt sich nun die Frage, was soi­
ebe Beobaebtungen eigentlieb bedeu­
ten. Warum besteht ein so enger Zu­
sammenhang zwisehen dem Status 
eines Jugendliehen und seiner Integra­
tian in die Jugendkultur? Welches Ge­
wicht kommt dem Alter, der Ausbil­
dung und der Eltemunabhãngigkeit 
zu? Wovon hãngt es beispielsweise ab, 
ob Jugendliebe den Bunker als Ort des 

Rüekzuges in die Passivitãt (Drogen, 
Musikkonsum) oder als Ort der politi­
schen Aktivitãt wahmehmen? Die Un­
tersuehungsergebnisse geben darüber 
eindeutig Aufsehluss. 

Mit zunehmendem Alter verãndert 
sich die Stellung eines Jugendliehen in 
der Gesellsebaft, und diese Stellung 
wiederum bestimmt in zunehmendem 
Masse sein Verhalten. So zeigt sieh, 
dass die Einsieht in die Situation der 
Sehüler und Lehrlinge in unserer Ge­
sellsehaft von den eigenen, konkreten 
Erfahrungen im Berufsleben abhãngt. 

Mit zunehmendem Alter verãndert 
sieh die Stellung eines Jugendliehen in 
der Gesellsehaft, und diese Stellung 
wiederum bestimmt in zunehmendem 
Masse sein Verhalten. So zeigt sieh, 
dass die Einsieht in die Situation der 
Sehüler und Lehrlinge in unserer Ge­
sellsehaft von den eigenen, konkreten 
Erfahrungen im Berufsleben abhãngt. 
Die Einstellung, die dabei zunehmend 
Gestalt annimmt, kann sowohl konser­
vativ (erhaltend, bejahend) wie oppo­
sitionell sein. Die Art und Weise, wie 
ein Jugendlieher dabei auf die erlebte 
Umwelt reagiert, ob er sie als gut, be­
ziehungsweise nieht verãnderbar, oder 
ob er sie als schleeht, beziehungsweise 
verãnderbar erlebt, bãngt am starksten 
von der Sehulbildung ab. Je lãnger die 
Sehulbildung, desto weniger seheint 
einem Jugendlichen die bestehende ge­
sellsehaftliche Ordnung legitimiert. 
Daher kommt es, dass die Sõbne und 
Tõchter aus der Untersehieht sich poli­
tiseh weniger oppositionell gebarden 
als die Kinder von bessergestellten 
Eltern. Dies selbstverstãndlieh nieht 
darum, weil Jugendliehe aus Hilfsar­
beiterfamilien weniger politische Inter­
essen zu verfeehten hãtten, als viel­
mehr darum, weil Jugendliehe aus 
bõberen Sehiehten über eine bessere 
Sebulbildung verfügen. Die Untersu­
ehung an den Bunkerbesuehern be­
weist eindeutig, dass vermehrtes Wis­
sen die Bereitschaft der Jugendliehen 
reduziert, die bestehenden Zustãnde zu 
akzeptieren, und zugleieh den Willen 
verstãrkt, diese Zustãnde zu verãn­
dern. 

Die Feststellung ist in einem weite­
ren Rahmen zu sehen. Beispielsweise 
hat sieh gezeigt, dass die Neigung zur 
Lektüre revolutionarer Zeitschriften 
mit lãngerer Sehulbildung (nieht mit 
zunehmendem Alter!) abnimmt, aber 
gleiehzeitig nimmt aueh das Gefühl ab, 
in der aktuellen Lebenssituation 
fremdbestimmt zu sein. Wenn wir 
davon ausgehen, dass Fremdbestim­
mung etwas mit Unfreiheit zu tun hat, 
so kõnnen diese Resultate folgender­
massen zusammengefasst werden: 

Wissen und Verstãndnis schaffen die 
Freiheit, zu einer Saehe ja oder nein zu 
sagen. Die sozial und psyehisch be­
naebteiligten Jugendliehen (wie aueh 
ihre Eltem) verfügen kaum über diese 
Freiheit. Obwohl sie am meisten zu er­
streben hãtten, sind sie politisch passiv. 
Dabei lesen sie aber revolutionare 
Zeitsehriften oder sind alkobol- und 
drogengefãhrdet. Lehilinge fühlen sich 
eher fremdbestimmt als Mittelsehüler, 
was sowohl mit ihrer Arbeitssituation 
und der geringeren Allgemeinbildung 
als aueb mit ihrer sozialen Herkunft 
zusammenhãngt. 

Worin liegt nun die Bedeutung eines 
autonomen Jugendzentrums in unserer 
Gesellsebaft? Vorerst ist davon auszu­
gehen, dass sieh in naehster Zukunft an 
der konkreten Arbeitssituation in den 
Fabriken und Betrieben wenig andern 
wird. Weiterhin werden Vater und 
Mütter bei irgendwelchen Routinear­
beiten abstumpfen. Der Prozentsatz 
der Jugendliehen aus einem bíldungs­
feindlieben Milieu wird damit nur lang­
sam abnehmen, und als Folge davon 
aueh die Zahl jener Jugendliehen, die 
sieh fremdbestimmt fühlen. 

Es kommt nun darauf an, ob ein 
autonomes Jugendzentrum dieser Pro­
blematik, die. wir als Bestandteil der 
sozialen Struktur einer hochindustriali­
sierten Gesellsehaft sehen, entgegen­
kommt. Jugendliche mit minimaler Bil­
dung in einer frustierenden Arbeitssi­
tuation sprechen sieb mehrheitlieh ge­
gen ein gemeinsames politisehes Vor­
gehen aus und halten wenig von 
Jugendsolidaritat. Ein autonomes 
Jugendzentrum kõnnte ihnen aber ge­
rade dies vermitteln: die Mõgliehkeit 
zur gemeinsamen Erfahrung, Diskus­
sion und Verantwortung, das befrei­
ende Erlebnis aueh, aus dem umfassen­
den und nieht mehr übersehaubaren 
Ordnungsgefüge wenigstens zeitweise 
heraustreten zu kõnnen. Falls es ein 
Ziel unserer Gesellschaft ist, jedem 
Einzelnen das Gefühl von Freiheit und 
Selbstbestimmung zu ermõgliehen, 
müssen wir aufgrund der Untersu­
ehungsresultate aueh die Jugendsolida­
ritat in der Grossstadt bejahen. Es geht 
darum, diejenigen Jugendlichen, die in 
unserer Gesellsehaft ein Randdasein 
obne freiheitlicbes Lebensgefühl füh­
ren, aus ibrer Isolierung heraustreten 
zu lassen. Nur damit bannen wir die 
Gefahr jener latenten Projektionsme­
ehanismen, die zu allen Zeiten diktato­
rischen Maehtansprüehen als politische 
Grundlage gedient haben. 

Von daher gesehen fragt es sieh, ob 
die Behõrden mit der Sehliessung des 
Bunkers unserer Demokratie einen 
Dienst erwiesen haben. e 
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